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Klaus Meschkat, emeritierter Professor für Soziologie an der Uni Hannover,

ist nicht nur ein angesehener Lateinamerikaexperte, sondern auch ein Zeitzeuge, zum Teil sogar Mitgestalter der wichtigsten Entwicklungen der europäischen Linken. Er war mit Rudi Dutschke, der Ikone der 68er-Revolte befreundet, kannte Ulrike Meinhof, die er vergeblich drängte, ins Ausland statt in den terroristischen Kampf der RAF zu gehen, und machte die Thesen von Herbert Marcuse in den USA und Lateinamerika bekannt.
Die biographische Aufarbeitung des ereignisreichen Lebens des 1935 in Berlin geborenen überzeugten Linken wird von den beiden Autoren in Interviewform präsentiert. Meschkat erzählt im Plauderton, aber gleichwohl sehr konzise über die verschiedenen Etappen seiner Laufbahn, die ihn von Berlin nach New York, Medellín, Chile, Mexiko, Nicaragua und Kuba an die Uni Hannover führte.

Wo er sich auch aufhielt, nahm er rege an den gesellschaftlichen Prozessen teil. Das waren in den USA die Bürgerrechtsbewegung der Afroamerikaner und der kompromisslose Feminismus. An der Universidad de Antioquia in Medellín beeindruckten ihn die Politisierung der Studentenschaft und die Mobilisierungskraft von Befreiungstheologie und kubanischer Revolutionstheorien. Eine Professur an der Universität im chilenischen Concepción führte Meschkat mitten in die sozialen Kämpfe der Zeit der Unidad Popular unter Salvador Allende. In Concepción war die radikale MIR, die auf eine schärfere Polarisierung zwecks Vertiefung der Revolution setzte, besonders aktiv. Wenige Tage nach dem Putsch wurde Meschkat verhaftet und verbrachte mehrere Wochen in einem Gefangenenlager, bis ihn der deutsche Staatsminister Hans-Jürgen Wischnewski herausholte und ausfliegen ließ. Seinen chilenischen Kameraden hatte er zugesagt, er würde sie nicht im Stich lassen. Deswegen organisierte er wenig später in Buenos Aires mit Hilfe von Amnesty International die Flüchtlingsarbeit für gefangene Chilenen.

In Deutschland beteiligte sich Meschkat an der Gründung der Grünen, ohne je parteipolitisch aktiv zu werden. Was ihn sein Leben lang umtrieb, war die auch heute noch relevante Frage, welche Organisationsformen es jenseits der politischen Parteien gibt und wie die Zivilgesellschaft politischen Wandel anstoßen kann. In Lateinamerika fand er dazu zahlreiche Anstöße, konnte sich aber nie mit dem Führerkult anfreunden, der um charismatische Persönlichkeiten wie Fidel Castro oder Hugo Chávez entstand. Besonders schwer tut er sich auch mit Kuba, um das er lange Zeit einen Bogen gemacht hatte. Erst in der letzten Phase seiner akademischen Forschungen zog er Projekte in Kuba an Land, musste aber immer wieder erkennen, wie eng dort die Grenzen für die Wissenschaft gezogen sind. Ähnliches war ihm und seinem Forscherteam in Nicaragua widerfahren, wo die damals regierenden Sandinisten die Arbeit an der politisch heiklen Atlantikküste behinderten.

Den Autoren ist zu danken, dass sie die reichen Erinnerungen des vielseitigen Professors rechtzeitig festgehalten und anderen zugänglich gemacht haben.
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